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Die Geschichte der Pressefotografie – also die
„Verfertigung massenmedialer Sichtbarkeit“1

– kann als arbeitsteiliger Auswahlprozess ver-
standen und untersucht werden. Dabei in-
teressieren besonders die je situativ getroffe-
nen Entscheidungen von Fotografen, Grafi-
kern und Fotoredakteuren über die Produkti-
on und Präsentation sowie die Konsequenzen
dieser Entscheidungen für die Existenz und
Bedeutung der Bilder. Mirco Melone ist in
seiner 2017 mit dem Jahrespreis der Philoso-
phischen Fakultät der Universität Zürich aus-
gezeichneten Dissertation einen Schritt wei-
ter gegangen. Er fragt, was Pressefotografi-
en widerfährt, nachdem sie ihrem ursprüng-
lichen Zweck gedient haben und ins Bildar-
chiv übernommen wurden – in ein Archiv
kommerzieller Bildanbieter oder in eines öf-
fentlicher Institutionen, in die die früher kom-
merziell genutzten und verwalteten Bestän-
de seit den 2000er-Jahren häufiger überführt
wurden. Damit rückt Melone den im Unterti-
tel als „Zeitalter der Digitalisierung“ bezeich-
neten Abschnitt zwischen den 1970er-Jahren
und der Gegenwart ins Zentrum seiner Be-
trachtung.

Das Buch hat den Charakter einer Pionier-
studie, zumal Melone genau über die Aus-
wirkungen nachdenken möchte, die der Di-
gitalisierungsprozess auf die Wahrnehmung
der Archivbestände hat. Seine These lau-
tet, dass die Digitalisierung entscheidend zur
„Geschichtswerdung“ von Pressebildern bei-
getragen hat. Melones Fragenkatalog richtet
sich auf den Prozess der Digitalisierung, sei-
ne Akteure und historischen Hintergründe
(S. 16). Den Gegenstand seiner Untersuchung
bildet das Fotoarchiv des Schweizer Ringier-
Verlags, bei dem der Beginn der digitalen
Bildverwaltung auf 1979 datiert und das 2009
an das Staatsarchiv Aargau abgegeben wurde.
Dem Autor ist dieser Bestand wohlvertraut –
er bearbeitete ihn zwischen 2009 und 2011 im

Rahmen eines Sicherungs- und Evaluations-
projekts (S. 21). Eine gute Wahl scheint die-
ses Bildarchiv nicht nur wegen der (durch-
aus kritisch reflektierten) Nähe Melones zu
sein, sondern vor allem wegen der außer-
gewöhnlich guten Quellenlage. Diskussions-
und Entscheidungsprozesse rund um die Di-
gitalisierung ließen sich ex post in Interviews
erfragen, aber auch aus zeitgenössischen Auf-
zeichnungen rekonstruieren.

Nach einer Einleitung, in der die Haupt-
und Nebenwege abgesteckt werden, die aus
unterschiedlichen Forschungsdisziplinen zu
dem untersuchten Gegenstand führen, und in
der die anschließende Argumentation vorge-
zeichnet wird, folgen zwei je chronologisch
strukturierte Teile unter den Überschriften
„Vom veralteten zum historischen Pressefo-
toarchiv“ und „Fotografische Geschichte ‚ma-
chen‘“. Der erste Teil fokussiert auf den Wahr-
nehmungswandel der Archivare gegenüber
den alten Pressebildern in ihrem Bestand, der
zweite auf die archivarischen Aufbereitungs-
praktiken, die mit diesem Wandel verbunden
waren.

Eine erste Digitalisierungswelle erfolgte bei
Ringier früh, nämlich bereits Ende der 1970er-
Jahre, als sich die Verlagsleitung entschied,
eine relationale Datenbank zur Metadaten-
verwaltung der Fotografien aufzusetzen. Da-
mit war zwar noch keine Digitalisierung der
Bilder selbst verbunden. Aber die Daten-
bank trennte die physische Archivablage von
der digitalen Archivverwaltung. Sie gestatte-
te verschiedenste Filterungen des Bestandes;
damit war sie der vormaligen und ausschließ-
lichen Organisation nach Pertinenzprinzip
(und innerhalb dessen vielleicht zusätzlich
chronologisch) hinsichtlich Geschwindigkeit
und Flexibilität deutlich überlegen. Im neu-
en Leitbild dieser „archivhistorischen Wen-
de“ (S. 48) sollte das Fotoarchiv zur „Bild-
dokumentation“ werden. Allerdings erforder-
te die digitale Erfassung der Metadaten Zeit
und machte es damit erforderlich, die elek-
tronisch zu verzeichnenden Bestände zu prio-
risieren. Naheliegenderweise folgte dies öko-
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nomischen und arbeitsökonomischen Krite-
rien – digital erschlossen wurden die neu-
eintreffenden Bilder. Die anderen gerieten zu
– häufig auch räumlich getrennt aufbewahr-
ten – „alten Bildern“. Ein in den 1980er-
Jahren neuerwachendes publizistisches und
kulturgeschichtliches Interesse gerade an die-
sen Bildern wurde verlagsseitig früh erkannt
und befördert, indem sie zu dem neuen Bild-
typ „historische Pressefotografien“ deklariert
wurden. Sie konnten auch als historische
Symbolfotografien verwendet werden, was
sie für die aufkommende „Stock Photogra-
phy“ verwertbar machte. Dem bei Ringier
vertretenen Anspruch, in der Dokumentation
sei „alles [zu finden], was mit diesem [gesuch-
ten] Thema zu tun hat“ (zit. nach S. 42), war
damit die historische Dimension hinzugefügt.

Eine zweite Digitalisierungswelle setzte ab
Mitte der 1990er-Jahre ein und umfasste dann
neben der digitalen Verwaltung der Metada-
ten auch die Digitalisierung der Bilder selbst.
Dafür, dass die Misserfolge mit der eigens
entworfenen, aber technisch anfangs instabi-
len IT-Infrastruktur bei Ringier nicht zu ei-
ner Absage an die Digitalisierung führten,
macht Melone die Altbestände verantwort-
lich. Mit der Sicherung angesichts materiel-
ler Zersetzungserscheinungen erhielt die Di-
gitalisierung einen Mehrwert, der über die be-
schleunigte Bereitstellung der Bilder hinaus-
ging. Die alten Bilder wurden nun auch als
Kulturgüter betrachtet, was „den Nährboden
für die Übernahmen der Fotoarchive durch
Kulturinstitutionen [bereitete], die einige Jah-
re später erfolgte“ (S. 111), als der Unterhalts-
aufwand in keinem Verhältnis mehr zu dem
Ertrag stand, der sich mit den Bildern erwirt-
schaften ließ.

Im zweiten Teil der Studie beschreibt Me-
lone exemplarisch verschiedene archivarische
Reorganisationspraktiken im Ringier-Archiv,
die im Untersuchungszeitraum während der
Digitalisierung bzw. bei der Neuausrichtung
als Dokumentation vollzogen wurden. Insbe-
sondere identifiziert er drei Praktiken, mit de-
nen im Archiv „Geschichte gemacht“ worden
sei: Zusammenstellungen thematisch orien-
tierter Dossiers, Korrekturen der Bildbeschrif-
tungen und Ordnungsklassifikationen sowie
verschiedene Auswahlprozeduren. Melone
zeigt, dass diese Praktiken als Bedeutungs-

aktualisierungen verstanden werden können,
die letztlich jeweils im Hinblick auf die Bild-
vermarktung erfolgten. Ganz ähnliche Me-
chanismen identifiziert er bei den öffentli-
chen Gedächtnisinstitutionen, die überlegen,
solche historischen Pressefotografien zu über-
nehmen. Hier sei das Staatsarchiv Aargau et-
wa auf Drittmittel durch Geldgeber angewie-
sen, die projektbezogen zur Verfügung ge-
stellt würden oder nicht – womit die Erhal-
tung konkreter Bildbestände und deren zu-
künftige Sichtbarkeit auch von den Interessen
dieser Geldgeber abhingen. Bei der Überlie-
ferungsbildung im öffentlichen Archiv kom-
men hingegen andere Kriterien zum Einsatz,
die Melone abschließend diskutiert. Seine im-
plizite Frage lautet dabei, wie sich ein wenn
auch quantitativ verringerter, so doch reprä-
sentativer Zustand erreichen lasse und was es
eigentlich zu repräsentieren gelte – einen be-
stimmten motivisch-thematischen Zuschnitt
etwa oder ein kommerzielles Pressefotoarchiv
einschließlich seiner unterschiedlichen Mate-
rialitäten.

Mirco Melone hat ein gut lesbares Buch
verfasst, das einen überaus interessanten Ein-
blick in die sonst nur selten detailliert re-
konstruierbaren Prozesse der Bildwirtschaft
verschafft. Seine Studie informiert darüber,
welche Entscheidungen nach der Produktion
(und Publikation) von Pressefotografien dar-
über befanden, ob, wie und als was solche Fo-
tos betrachtet und bewahrt wurden. Die zahl-
reichen, qualitativ hervorragenden Abbildun-
gen von Archivbildern und ihren Rücksei-
ten aus der archivarischen Selbstdarstellung
sowie von Verlagsbroschüren und Monitor-
Screenshots sind ein weiteres großes Plus des
Bandes. Manchmal irritieren allerdings die als
Zitat gesetzten Bildunterschriften – nämlich
dort, wo es sich ausweislich der abgebildeten
Rückseiten nicht um wörtliche Zitate handelt
(zum Beispiel Abb. 35/36, 37/38, 40/41, 48).
Daher weiß die Leserschaft mitunter nicht zu
beurteilen, ob die Unterschrift aus dem Ar-
chiv oder vom Autor selbst stammt – wie im
Fall der von Melone unkommentierten „Mit-
gliederinnen“ (Abb. 39, S. 159). Problematisch
wird das, wenn – in einem Kapitel über ar-
chivarische Korrekturen „originaler“ Bildbe-
schriftungen – die als Zitat gesetzte und damit
„original“ erscheinende, aber auf der abgebil-
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deten Bildrückseite gar nicht vorhandene Be-
titelung nicht nur anderen, „späteren“ gegen-
übersteht, sondern auch noch als ursprüngli-
che Darstellungsabsicht des Fotografen aus-
geben wird (Abb. 40/41, S. 161).

Eine Pionierstudie muss als Aufriss Schnei-
sen schlagen und kann dabei nicht jede Per-
spektive berücksichtigen. Es bleibt weiteren
Studien vorbehalten, einen vergleichenden
Blick auf die Bewirtschaftung von Verlagsar-
chiven vor und nach der Digitalisierung zu
werfen. So ließe sich der spezifische Anteil der
Digitalisierung bei den von Melone beschrie-
benen Auswahl- und Umdeutungsprozessen
noch präziser fassen. Schließlich scheint sich
die Deutung der Bilder in der Branche doch
immer vorrangig aus ihrer Verkäuflichkeit
abzuleiten – auch darauf weist Melone hin
(S. 102).
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